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heit darüber verschafft werden, woher solche auf dieser bestimmten 
Ideologie basierenden Urteile kommen. Die Ursache dieser Ergebnisse 
ist m.E •. in der i"iethode verankert. Das oben angeführte zeigt 
seine eigene Zielbegrenzung. Die Frage muß lauten, ob es gestattet 
ist, oder schärfer gesagt, ob es überhaupt möglich is.t, die Form eines 
Gebietes zu untersuchen, ohne auf die Geschichte und soziale Bedeutung 
einzugehen? 

_In eine für ihn immer anwendbaren Unterteilung gliedert Lynch die , 
Elemente der Stadtbilder, die wie folgt lauten:. "Die Elemente der bis 
jetzt untersuchten Stadtbilder, die sich auf gegenständliche Formen 
beziehen, können leicht in fünf Typen gegliedert werden: Wege> Grenz­
linien, Bereiche, Brennpunkte und Harkzeichen ••• Wege sind die Kanäle, 
durch die sich der Beobachter gewohnheitsmäßig, gelegentlich oder mög­
licherweise bewegt ••• Für viele Leute stellen diese die vorherr­
schenden -Elemente in ihrem Umgebungsbild dar ••• Grenzlinien oder Rän­
der sind diejenigen Linearelemente, die vom Beobachter nicht als·Wege 
benutzt oder gewertet werden ••• Bereiche sind die mittleren bis großen 
.Abschnitte einer Stadt - und zwar \verden sie als Ge­
biete wahrgenommen, in die der Beobachter "hineingeht" und deren jedes 
aufgrundseines irgendwie individuellen Charakters erkennbar ist ••• 
Brennpunkte sind die strategischen Punkte einer Stadt, die einem Beob­
achter zugänglich sind, sie sind intensiv genutzte Zentralpunkte, Ziel 
und .Ausgangspunkt seiner Wanderungen ••• f:iierkzeichen stellen eine 
andere Art von "optischen Bezugspunkten dar. - In sie kann allerdings 
der Beobachter nicht "eintreten", sie sind äußere I"lerkmale." 9) 

Es stellt sich heraus, daß er seine Elemente nicht nur nach visuellen 
oder gestaltpsychologischen Kategorien definiert, wie er es eigentlich 
vorhatte, sondern daß sich hier unwillkürlich bei jedem dieser Elemente 
ein wesentlicher funktionaler Aspekt mit einschleicht, den er in seiner 
weiteren Untersuchung negiert. Dazu ein Beispiel: "Die Konzentration 
bestimmter Benutzungszwecke oder des Verkehrs in einer Straße verleiht 
dieser in den Iwgen der Beobachter eine ganz bestimmte Bedeutung. 
Washington Street mag für Boston als Beispiel dienen: In der Vorstel­
lung .. der Befragten wurde .diese Straße stets mit den Begriffen "Kau:f­
häuser" und "Theater" in Verbindung gebracht ••• Auch andere Arten 
von Betrieb scheinen bei der Identifizierung von urtlichkeiten nütz­
lich zu sein ••• " '10) Dies beweist, daß die Benutzer einer Straße, und 
das kommt bei Lynch klar hervor, trotz seines unzureichenden Sample, 
in diesem Fall "Straße" als etwas betrachten, wo Interaktionen vorkom­
men, zu denen sie in Beziehung stehen. Dieses in Beziehung stehen n:uß 
man in zweierlei Binsicht .sehen. Erstens ist die Benutzurig eines Ortes 
für jeden Einzelnen an für ihn verbindliche Zwecke gebunden. Dieser 
Zweck braucht nicht rational .zu sein, wie ·z.B. die Reproduktion der 
Arbeitskraft in der vielfältigsten Art und Weise. Diese Funktion ist 
den meisten Benutzern unbewußt, aber trotzdem wirkt sie auf ihre Wahr­
nehmung ein. Wenn zu etwas ein besonderes Verhältnis besteht, positi­
ver oder negativer Art, dann beeinflußt es die Wahrnehmung. Für mich 
relevante Dinge erkenne ich leichter als nicht relevante. D.h., Dinge 
bewirken einen individuellen - nur für mich erfahrbaren - Gehalt, der 
aber mit den Erfahrungsgehalten anderer Personen durchaus kongruent 
sein kann. "Nicht die bloße Form an sich, wie Lynch öfter zu meinen 
scheint, sondern die Umkleidung einer bestimmten Funktion oder bedeu­
t\mgsvollen historischen Ortes mit einer besonderen Form, die zu diesem 

9) .A. Lorenzer, a.a.O., S. 60 ff. 
'10) A. Lorenzer, a.a .• O., S. 64 f. 
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Inhalt in erkennbarer Beziehung steht, erhöht die "Lesbarkeit" 
städtischer Strukturen; erst dann erhält sie einen bef:eiedigenden 
Symbolwert. Olme den Bezug auf individuelle Erfahrungst;8ilalc·a von 
Stadtbildern blieben Lynchs Forderungen zur besseren Ablesbarkeit 
von Stadtstxukturen lediglich eine Erweiterung v;erbepsychologischer 
Forderungen, die mit dem Gegenstand wenig zu tun haben, sondern nur 
mit seiner Funktion als Ware." '1'1) 

Die hier angesprochene Ware läßt sich aber. schlecht verkaufen, Helm 
ein Bereich oder ein l'lerkzeichen oder ein Brennpunkt ein Bild bieten, 
das der angesprochenen potentiellen Verbraucherschicht nicht gefe.lle:·, 
kann, weil es sie durch seine Existenz in Frage. stellt. "Der Nutzung 
entsprechen die äußeren Details der Ladenfronten mit den Vierbeschil­
dern und die Art der Passanten. Neben den üblichen Einkäuferscharen 
und den Büroangestellten sieht man Landstreicher, Alkoholiker und 
Seeleute. Nachts unterscheidet sich das Gebiet stärker vom Hest (~er 
Innenstadt, weil Licht, Leben und die l•1enge der Passanten in scharfmu 
Kontrast zur sonst stillen und dunklen Stadt stehen. Die wesentliciHm 
optischen Eindrücke d.es Platzes sind also räumliche Formlosigkeit, 
starker Verkehr, merkliche. Gefälle, der allgemeine Eindruck der Ver­
kommenbei t, eigenartige Nutzungen und merkwürdige Bewor.ner." '12) 
Daraus folgt für ihn: "Was der Platz demnach braucht, ist eine vis~l­
elle Eindeutigkai t, die .. seiner funktionellen Bedeutung entspricht ••. 
Der Platz hätte die Voraussetznilgen zum zentralen Brennpunkt des. alte 
Kernes der Bostone.r Halbinsel zu werden, zum verbindenden Gelenk airk 
ganzen Reihe von Bereichen und zum Knotenpunkt so wicht~.ger Verkehrs-· 
wege wie der Tremont, Garnbridge, Court State sowie der Sudbury Stree:: 
er könnte auch das zentrale Element in der ansteigenden J?olge der 
Dreiergruppe brennpuilktartiger Terrassenplätze sein: ••• Scollay 
Square ist nicht nur eine Gegend mit Uutzungen, die anständif!;en Leutel 
unangenehm ist; der Platz bietet eine städtebauliche Chance, die bis­
her verpaßt wurde." '13) 

Die Perspektive seines Ansatzes ist damit klar, sie 1'1ird. bestf.ltig"c 
durch die Auswahl seiner Befragten. Dies sieht sogar er selber ein .. 
"Da aber für diese frÜhen Versuche ausgesprochene Freiwillige benö­
tigt wurden, beschränkte sich die Auswahl in Bezug auf ötand und Be­
ruf, und es wurden vorwiegend Freiberufliche und Geschäftsleute der 
l'littelklasse ausgewählt. Im Resultat werden darum die Ansichten m1d 
die Neigungen einer bestimmten Klasse vorherrschen." '14·) 
Nur Lc:t seine Schlußfolgerung daraus m .E. m1richtig. ['li t seiner l'ietb.odt 
ist auch mit einer gröBeren Auswahl kein besseres Ergebnis zu errei­
chen. Er läßt den sozialen und funktionalen Aspekt völlig außer acht. 
Wenn er seine "Lesbarkeit" aus den vorliegenden Kriterien definiert, 
daß eine Stadt gut lesbar und überschaubar sein müsse (wie eine gu'te 
Reklame), dann kommt er zu dem, was J. Jacobs als die "Pseudowissen­
schaft der Stadtplanung" bezeichnet hat. 
Für Lynch sieht die Stadt, die ihm als Zielvorstellung vorscl:).;lebt, 
aus wie etwa gewissen italienische Städte. Er fÜhrt dazu als Beispiel 
Florenz an, diese Stadt exweist sich für ihn als so klar geglieä.ert, 
weil sich mi·t fast. jedem Gegenstand in dieser Stadt für die Bewohner 
geschichtliche Ereignisse oder eigene Erlebnisse verknüpfen. Für ihn 

'1'1) H. Berndt, "Ist der Funktionalism~s eine funktionale Architektur?" 
in: "Architektur als Ideologie"·, ed. suhrk. Bd. 243, :B'fm. '1968, 
s. 34 

'12) K. Lynch, a.a.O., S. '198 
'13) K •. Lynch, a.a.O., S. 202 f. 
'14) K. Lynch, a.a.O., S. '167 



- 30 -

ist diese Stadt ein befriedigender Komplex. "Der bloße Anblick der 
Stadt oder ein einfacher Gang durch die Straßen rufen automatisch 
Freude, Befriedigung undein GefÜhl des "so und nicht anders" hervor."1~) 
Allerdings betrachtet Lynch auch hier nur die ästhetisch-emotionale 
Kategorie und läßt darüber das Soziale außer acht, so daß dieser Ver­
gleich für die Planung keinen Gewinn bringt. 
"ltler das urbane Fluidum italienischer Städte in mitteleuropäische 
Wohnquartiere verpflanzen <lill, . ist ein Romantiker, der übersieht, 
welcher soziale Preis dort für ein lebendiges, pittoreskes öffent-
liches Straßenleben bezahlt wird." 16) · · 

Lynch's Zielvorstellung läßt sich mit.einem ästhetischen Begeisterungs­
zustand beschreiben, dessen psychologische und soziale Voraussetzungen 
der Wirkungen nicht untersucht sind. M.E. ist seine Hypothese, auch 
durch diese Arbeit, zu wenig begründet. "Wir haben die Gelegenheit, 
unsere neue·, städtische Cmwel t zu einer einprägsamen Landschaft zu 
formen: festgefügt, zusammenhängend und klar verständlich. Das erfor­
dert eine Umgestaltung des städtischen Lebensraumes in Formen, die 
das Auge begeistern, die in den verschiedenen Ebenen von Raum und 
Zeit aufeinander abgestimmt sind und als Symbole für das städtische 
Leben dastehen können. Es wird aber auch vom Stadtbewohner eine ver­
änderte Haltung verlangt werden." 17) 
Wenn man die Bebauung einer Stadt als kollektive Selbstdarstellung 
ansieht, welche Konsequenzen ergeben sich in Sicht auf die Planung 
daraus? 
Dazu muß allerdings untersucht werden, wie sich die Bevölkerung selbst 
dargestellt sieht, und wie sie sich dargestellt sehen möchte. Es muß 
hierbei.streng schichtenspezifisch unterschieden werden, wer sich wie 
repräsentiert sieht. ,Auch diese :Sösung muß nicht notwendigerweise 
emanzipatorisch sein. Zwischen Wahrnehmung und Erfüllung von Erwar­
tungshaltungen (die natürlich die Wahrnehmung schon steuern) schaltet 
sich die bewußte Handlungserfahrung und damit der gesamte soziale 
Zusammenhang. Aus diesem Bereich .leiten sich die Kriterien der Abgren­
zung und Unterscheidung schichtenspezifischer Umweltbilder ab. Diese 
Unterscheidung muß gemacht werden, um zu vermeiden, daß ideologisch 
bestimmte Stadtbilder mit dem Anspruch der Repräsentation einer Gesamt­
gesellschaft entworfen werden. Bei Lynch handelt es sich um ein mittel­
ständisches "Ruhe- und Ordnungs-" Ideal. Andere Beispiele sind die 
Frachtfassaden europäischer ~~d nordamerikanischer Städte mit den da­
hinterliegenden Elendsvierteln, die sich als Scheinprosperität vor­
täuschende Ideologiemanifestationen präsentieren; oder die die fa­
schistischen Ordnungsbestrebungen der Nazis unt.erstützende Schein­
monumentalität der Architektur dieser Zeit. Diese politische Folie, 
auf der die Umwelt zu sehen ist, wird von Lynch nicht ideologiekri­
tisch reflektiert. Ohne diesen Hintergrund degeneriert sein Ansatz 
:z.ur datenliefernden "wertfreien" Disziplin, die dann zur Festigung 
bestehender Herrschaftsstrukturen verwendet wird. Der Ausdruck "wert­
frei" ist insofern berechtigt, als daß hier der Eindruck erweckt wird, 
daß die enthaltenen Ideale und Umweltwünsche, durch den Verzicht auf 
ihre Explikation, als allgemein gültig anerkannt worden sind. 

15) K. Lynch, a.a.O:, S. 112 
16) H.P. Bahrdt, "Humaner Städtebau", Harnburg 1968, S. 120 
17) K. Lynch, a.a.o., s. 110 
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Sein in die Planvorstellungen eingebautes Korrektiv, daß die Bewohner 
sich ändern müßten, entrückt seine Hypothese der Überprüfbarkeit. Die 
Änderung des Bewußtseins der Bewohner kann nur durch Veränderung der 
gesellschaftlichen Verhältnisse erfolgen, und die läßt er völlig auße1 
acht. · 

Er gliedert sein Vorstellungsbild in drei Komponenten: Struktur, Iden· 
tität und Bedeutung. Unter Identität versteht er das Einmalige eines 
Gegenstandes, die Abgrenzung zu allen anderen Gegenständen. Die Strukc 
tur bezeichnet die räumliche Beziehung zu anderen Gegenständen,und Be­
deutung ist das rationale oder emotionale Verbundensein des Betrach­
ters oder Benutzers mit diesem Gegenstand{ der "Sinn, den er für ihn 
hat." "Es ist zweckmäßig, diese drei bei der Untersuchung besonders 
zu betrachten - man darf dabei nur nicht vergessen, daß sie in Wirk­
lichkeit zusammengehören." '18) Durch dieses Loslösen voneina:c.der komm1 
aber Lynch genau dazu, daß er nun Identität und Struktur untersucht 
und eine l"iethode ent~>;ickelt, mit der die 'Bedeutung überhaupt nicht er­
faßt werden kann. Am deutlichsten wird das in seinem Entwurf von bes­
seren Bchnellstraßen. "Also·, the highway offers a good example of a 
design issue that is typical of the city: the problern of designing 
visual sequences for the observer in motion." '19)"Es gibt schließlich 
eine letzte l'iethode, einen Weg oder eine Gruppe von Wegen zu gestal­
ten, und diese l"lethode wird in der Welt der großen Entfernungen und 
hohen Geschwindigkeiten wachsende Bedeutung erhalten. Man könnte sie 
analog zur Musik als "melodisch" bezeichnen." 20) 
Lynch bildet den Ausdruck der "kinästhetischen Qualität" eines Weges. 
Sie ist aber unabhängig von genauso zu definierenden "sozialen" und 
"funktionalen" Qualitäten nur Ricntlinie des industriellen Designs. 
Lynch's Forderungen nach einer besseren Ablesbarkeit bedeuten, daß 
Unbekanntes bestimmt und so in Bekanntes verwandelt wird, um dadurch 
die Vertrautheit der Um\-lelt für das Individuum zu ermöglichen. Er 
stellt die Hypothese auf, daß Orientierung eine starke emotionale und 
praktische Wirkung auf Menschen habe. "Dieses Buch behauptet, daß Ab­
lesbarkeit für das Bild der Stadt ausschlaggebend ist; es will diesen 
Begriff detaillieren und darzulegen versuchen, auf welche Weise er 
beim Neuaufbau unserer Btädte Verwendung finden kann." 2'1) 
"Beim Prozeß des Sichzurechtfindans besteht das strategische Hilfs­
mittel in der Vorstellung der Umgebung, in dem allgerneinen geistigen 
Bild, das sich eine Person von der äußeren 1'/elt der Erscheinungen 
macht. Dieses Bild ist ein Produkt aus unmittelbarer Erfahrung und de1 
Erinnerung an vergangene Erfahrung; es wird benutzt, um Wahrgenommene" 
zu deuten und der Handlung eine Richtung zu geben. Das Bedürfnis, 
unsere Umwelt zu erkennen und zu "etikettieren", ist so wesentlich unc 
wurzelt so tief in der Vergangenheit, daß dieses erwähnte Bild für daE 

'18) K. Lynch, a.a.O., s. '18 
'19) D. Appleyard, K. Lynch, J.R. Myer, "The View from the Road", in: 

"Environmental Perception and Behavior" (D. Lowenthal ed.), 
Chicago '1967 

20) K. Lynch, a.a.O., s. '1'18 
2'1) K. Lynch, a.a.o., s. '12 
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Individuum einen ungeheuren praktischen und gefÜhlsmäßigen Wert 
hat." 22) 

Grientierung ist aber nicht nur als ein räumliches Sichzurechtfinden 
zu sehen, sondern auch als das Erkennen von Symbolen. Eine wenig dif­
ferenzierte Umwelt bedeutet, daß man "in einer Umwelt (lebt), deren 
Signale und deren Aufbau kaum noch etwas mit der Welterfahrung zu tun 
haben, in der sich bisher dem l'lenschen l'iirklichkeit bekannt machte. "23) 
"Ein klares Bild der Umwelt ist somit eine nützliche Basis für die 
individuelle Entwicklung. Ein lebendiges und vollständiges Milieu, 
das ein scharf-umrissenes Bild liefert, spielt auch im Sozialleben 
eine Rolle. Es kann das Rohmaterial für die Symbole und die Kollektiv­
erinnerungen der Gruppenkommunikation bilden." 24) 
Lynch zeigt in. diesem Buch, und das ist seine wichtigste Leistung, 
die Relevanz des Vertrautseins mit der Umwelt auf. Nur war dieses 
wohl kaum bezweifelt worden, worauf es ankommt, ist jedoch die Erfah­
rung der Gestaltbarkeit der umwelt im Prozeß ihrer Umgestaltung selber. 
"Potentiell ist die Stadt an sich das gewaltige Symbol einer kompli'­
zierten Gesellschaft. Henn dieses Symbol deutlich dargestellt wird, 
kommt sein Sinn auch klar zum Ausdruck." 25) Natürlich ist die Stadt 
Symbol einer Gesellschaft, die Städte des '14. Jahrhunderts sind ge­
nauso Symbole für eine absterbende Feudalgesellschaft, wie die ameri­
kanischen Städte von heute Symbole des Spätkapitalismus sind. Diese 
Symbole sind aber keinesfalls nur Abbild, eine Repräsentation der Ge­
sellschaft, sondern sie dienen in erster Linie dazu, soziales Verhal­
ten zu definieren und zu steuern. Sie sind auch nicht als einfache 
Reproduktion von Zwecken und Sozialbeziehungen zu sehen. Vielmehr 
wird der emotionale Bereich individueller RaumbewaltigUhg und sozialer 
Kontaktaufnahme angesprochep. Es reicht nicht aus, Symbole als Symbole 
zu etikettieren, sondern sie müssen vom Betrachter internalisiert wer­
den; und es muß vom Untersucher aufgezeigt werden, auf welchem Wege 
solch eine Internalisierung vor sich geht. Lorenzer hat in seiner 
Arbeit auf dieses Problem hingewiesen und die Bedeutung der Gestalt 
der Umwelt .als erlebniswirksames Moment für die Integration der Ge­
sellschaft aufgezeigt. 26) "Vielmehr ist gesellschaftliche Orientie­
rung und Integration stets begleitet, bedingt und abgestützt durch 
räumliche Orientierung und praktische Beherrschung der verschiedenen 
räumlichen Umwelten. Der Charakter der verschiedenen räumlieben Um­
welten trägt dazu bei, soziale Situationen zu definieren, teils unmit'­
telbar erzwingend,.indem nur bestimmte Verhaltensweisen möglich, an­
dere unmöglich gemacht sind, teils mittelbar durch Symbole, deren 
normative Qualität erlebt und eventuell internalisiert wird, nachdem 

22) K. Lynch, a.a.O., s. 13. Lynch schreibt vreiter: "Trotz einiger 
noch ungelöster Rätsel hält man es heute für ·unwahrscheinlich, 
daß es irgendeinen mystischen Orientierungs-"Instinkt" gibt. Viel 
eher handelt es sich um folgerichtige Anwendung und Organisation 
ganz bestimmter, der Außenwelt zugehörender Sinneshilfsmittel. 
Diese Organisation ist.von grundlegender Bedeutung für die Lei­
stungsfähigkeit und das Fortbestehen frei sich bewegender Lebewesen." 

23) A. I'litscberlich, "Die Unwirklichkeit unserer Städte", '1965 ed.su:hrk. 
123, s. 47 

24) K. Lynch, a.a.O., S. '14 
25) K. Lynch, a.a.O., S. 14 

26) A. Lorenzer, op. cit. 
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sie verstanden wurden. Der elebte Raum ist voller Gegenstände, die 
nicht nur Dinge sind, sondern über ihren dinglichen Charakter hinaus 
als Orientierungs- und Normierungs-Symbole wirken." 27) ' 
Genau hier kommt man mit der Wahrnehmung nicht mehr weiter, es besteht 
nämlich eine Rückwirkung der Machtstrukturen der Gesellschaft auf die 
Wahrnehmung. Die Stadt als räumliches Abbild einer Gesellschaft, die 
die Bedürfnisse ihrer Mitglieder den durch Herrschaft vorgeprägten 
Funktionen anpaßt, beeinflußt die Wahrnehmung ihrer selbst durch ihre 
Bewohner nachhaltig. 28) 

Inwieweit wird die Wahrnehmung der Umwelt durch die Gesellschaft vor­
strukturiert? Veränderungen an etwas können nur durchgefÜhrt werden, 
1>1enn Alternativen zum Bestehenden vorhanden sind und diese vorhandene 
Bedürfnisse besser befriedigen. Fragen solcher Art, die auf die Bezie­
hung zwischen Individuum, l'litglied der Gesellschaft und Umwelt hinwei­
sen, lassen das Bild der Umwelt transparenter werden. Sie lass.en sich 
aber nicht durch Analysen ·von \'iahrnehmungsklischees allein beantworten. 

27) Bahrdt, a.a.O., S. 112 
28) Die Begrenzung der gesellschaftlichen Zielsetzungen auf partikulare 

Interessen prägt auch die Architektur, welche sich selbst naiv als 
neutral versteht, wenn es um Herrschaftsfragen geht. In diesen 
spiegelt sich auch wider, daß die Naturbeherrschung nicht vor der 
inneren Natur halt macht; auch diese soll normiert werden mit Hilfe 
genormter Umwelt. 
K. Horn, "Zweckrationalität in der modernen Architektur", in: 
"Architektur als Ideologie", a.a.O., S. 108 

M. MÜller: 
Zum Versuch der Hezeption der Rollentheorie durch die. Sozialgeographie 
Diskussionsbeitrag zur Arbeit M. Fürstenberg 

Die Arbeit von Martin Fürstenberg: Vers\].ch einer erkenntnistheoretischer. 
Analyse sozialgeographischer I1ethoden 1 J weist nach, daß die Bindung der 
Sozialgeographie an die Landschafts- und Länderkunde auch zur Übernahme 
ihrer erkenntnistheoretischen Grundpositionen geführt hat. Dies sind: 
Positivismus, Historismus, Ganzheitstheorie und Funktionalismus mathe­
matischer Spielart. Die Kritik dieser Ansätze und die Analyse der geo­
graphischEm und soziologischen Gruppen-Definition führt den Verfasser 
zu dem Schluß, daß die "Malaise der Geographie" nur zu überwinden is~, 
wenn sie ihre positivistisch-substahziallistische Denkweise ablegt. I 
Bis hierher mag man zustimmen, doch der Autor zeigt auch gleich den 
Ausweg aus dem Dilemma: Es gilt eine neue Elementarkategorie, die ver­
mutlich für sozialgeographische Forschung aussagekräftig ist, aus der 

1) Die Arbeit von r-1. Fürstenberg ist abgedruckt in: Geografiker 4, 
s. 34 ff. 

2) M. Fürstenberg, Geografiker 4, S. 43 
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Soziologie zu entlehnen. Es vierden angeboten: Dahrendorfs KategQ~ie 
der sozialen Rolle und l·arsons' Theoi'ie des sozialen Handelns. ~ J An 
dieser Stelle bleibt nun unerklärlich, warum l"l. Fürstenberg die hef­
tige Diskussion verschweigt, die die Hollentheorie in dem Gewand einer 
Rechts- und Herrschaftstheorie bei Dahrendorf und Popitz 4) und einer 
Normen~ ~d Inte*nalisierungstheorie bei Parsons, unter den Soziologen 
ausgelos-r; hat. 5J , 
Welche Argumente führen Soziologen gegen die Roll~ntheorie an? Harald 
l'iey stellt in einem jüngst erschienenen Aufsatz 6;, der die Diskussion 
um die Elementarkategorie 'Rolle', die "im Schn:tttbereich der beiden. 
Tatsachen des Einzelnen und der Gesellschaft" 7 J anges·iedel t ist, 
fortsetzt, eine merkwürdige Kongruenz zwischen den Normbegriffen 
Dahrendorfs und Parsons')fest. "Sie haben nämlich beide ausgesproche­
nen Überbau-Charakter. 8 Für Parsous folgt das soziale Handeln aus 
gesellschaftlich-kulturellen Normen, die weit Über der Gesellschaft 
·schweben (und von deren Interaktionsstruktur systematisch getrennt 
sind), von den Individuen aber gelernt und eingesehen werden, so daß 
- bis auf wenige uneinsichtige Abweichler, die seelisch krank sind -
jeder seine Funktion freiwillig erfüllt. Für Dahrendorf. stehen die 
Normen genauso abstrakt über der Gesellschaft/Cer zitiert sogar 
Parsans für seine Auffassung), ihre Einhaltung wird aber von den Herr­
schenden durch Sanktionen erzwungen. Im einen Fall gibt es Strafen der 
Gesellschaft nur ausnahmsweise geg~~ Uneinsichtige, im anderen Fa~l 
stehen sie drohend hinter allen." ~; 

vlie läßt sich dieser Überbau-Charakter erklären? Da e.rst die Beziehung 
der_~- Position, Rolle, Erwartung, Sanktion - auf GeselTsc:nal't 
erne soziologische Theorje konstituiert, stellte sich das Problem: wie 
Gesellschaft als ein Ganzes zu denken se1. D1e LÖsung für den in Fräge 
stehenden Tatbestand einer durch unterscheidbare Bestandteile konsti­
tuierten und funktionierenden Ganzheit fanden die Soziologen in der 
Biologie unter dem Begriff des Organismus, in der Physik unter dem Be­
griff des Systems thematisiert. Sie übernahmen diese Konzeptionen als 

3) Vgl. Ralf Dahrendorf: Homo Sociologicus, Köln und Opladen 1959 
und Talcott Farsons: The Social System, New York 1951 sowie Talcott 
Parsons: Personality and Social Structure, New York 1967. 

4) Heinrich Popitz: Der Begriff der sozialen Rolle als Element der 
soziologischen Theorie, in: Recht und Staat, Heft 331/332, TÜbingen 
1967. 

5) Hierzu vgl. Ralf Dahrendorf: Soziologie und menschliche Natur, in: 
Ralf Dahrendorf: Pfade aus Utopia, S. 194 ff., wo er die wichtigsten 
Kritiken an seinem 'Homo Sociologicus' diskutiert. Besonders interes­
sant ist der Beitrag von Judith Janoska-Bendl: Probleme. der Freiheit 
in der Röllenanalyse, in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und 
Sozialpsychologie 1962, s. 459 ff. 

6) Harald !·iey: Soziales Verbalten zwischen Herrschaft, Macht und Öffent­
licb.keit. Ein Beitrag zur Theorie der Rollen und ihrer Normen, in: 
Soziale Welt, Heft 1/71, S. 18 ff. 

'7) Vgl. Dahrendorf: Homo Sociologicus ••• S. 11 
8) Mey stUtzt sich bei dieser FeStstellung ~uf David Lockwood: Social 

Integration and System Integration, in: G. Zollschan and W. Hirsch: 
Explorations in Social Change, London 1964, S. 244 ff. 

9) llarald ~ey •.• S. 18 f. 
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Analogien (so~iale Physiologie, soziale Morphologie, soziales System, 
statisches und dynamisches Gleichgewicht). 

Mit der Konzeption des Organismus bzw. des Systems für eine aus Teilen 
konstituierte Totalität wurde auch der Begriff und.das methodische 
Mittel der Funktion in die Soziologie übernommen. In verschiedenen 
systematischen und methodelogischen Zusammenhängen dient es dazu, das 
Verhältnis der sozialen Elemente zu der sozialen Ganzheit zu bezeich­
nen, zu klären, zu erklären oder zu bewerten. Hier setzt Jürgen Habarm 
seine Kritik an; wenn er schreibt: "Für den Erkenntnisfortschritt zahl· 
Soziologie· ••. mit dem Preis einer methodischen Blindheit gegenüber da: 
historischen Charakter der Gesellschaft" 10), da die in Analogie zum 
Organismus gedachte Dynamik die eines geschlossenen Systems bleibt. 
Daraus ergeben sich weitreichende Konsequenzen: Das ganze ist barmo­
nistisch und ~~;i,cht als Einhai t in \oJidersJ2rüc'hen -g-edacht ~I erden. 
Sc;orungenu-es Gleichgewichts kennen daher niemals als strukturell _ge­
zertrgtoeier· bedlngt erscheineri 1 sondern nur als durc:q._~atl}oiqgi,§_9_~~ 
Aoweich~f? oder durch das Eindrlngen metaso~_:j,_g_J,~r __ :l!;i_pj'l_~_sse __ :q.~_~'{_<:!_~_ge-
rulen. , 
Dem aus der Naturwissenschaft entlehnten indifferenten Kategorien­
apparat müssen notwendig zentrale Phänomene - selbst die konstitu­
tiven - unter der Hand zerrinnen. Der Ges~llsch_aftsbeg_!'_g_.K_1_9.§t __ l3_;hch 
in eine Komposition von statischen und--dynamiSchen Erem~_nten_ßldf, 
denen ln der \>lert~dann 'Oranung' una'"FortscfirltJ'~ entsprech?.B, 
was elnen Hu"CKfall in die scholastlsche Phllosophie darstellt. Aber 
auch das Individuum verliert die Kontur, seine Bedürfnisse~ selbst-die 
Vora)dSS_Slj;_zUI]ß._f_§_§__p_l}y_§l,SChg_n Ubgrlebens_J_~l_rd als zwelträlig-rg-und--g,S'­
genüber_g~_s_?_:),lschaftlichen Bedürfnissen al_s abgeleitet befianO.ei'c:-Tvlacht 
un--a:-i11re ökonomische Basis verflüc_ht_:i,gi;_ i'licn-in--J.nstit'ütTo-rfäTlsTerte --
~!~~~~~-~*~~~~~Krl tlsche-Vernunft wir~~~~~~Cl~E3E~~~!_l~9:?_ti\iill~:~~ 

JVIan kann l'i. Fürstenberg den Vorwurf nicht ersparen, daß er zwar den 
Substanz-Begriff als "mythisch" entlarvt hat, den aber nicht minder 
"mythischen" Fwlktionsbegriff - indem er die Reflexion anhielt - ge­
dankenlos heilig gesprochen hat. Dies schiene nicht so gefährlich, 
wenn nicht der Grt.cppen-Verband Geographie in seiner Paradigmenunsicher­
heit jede empirisch scheinbar fruchtbare Kategorie ohne erkenntnistheor· 
tische Skrupel begierig übernehmen würde. Mußte man doch erst kürzlich 
auf der Curriculum~Tagung in Tutzing den Eindruck gewinnen, daß man 
zwar innerhalb der Fachverbände bereit ist, veränderte Prioritäten zu 
setzen, daß aber die Gefahr eines Curriculums auf der Basis des Funk­
tionalismus eines l'arsons' längst nicht ausgeschlossen ist; denn als 
Vorbild für ein zu entwickelndes deutsches Programm wird das amerika­
nische HSGP angesehen, das in weiten Teilen einem barmonistisch-funk­
tionalistischen Gesellschaftskonzept verpflichtet ist. So darf sich 
der Schüler nach der Devise: ALLES IST l1ACHBAR, GOOD-VIILL ENTSCHEIDET -
in die Rolle des armen- Bürgerrechtlers und wenig später in die des 
1-.re'ißen Stadtplanars oder Politikers ein" spielen". Ein .methodologischer 
Fortschritt? oder Unterrichtstechnologie innerhalb eines normgesteuerter 
Kybernetik-Systems der Gesellschaft? 

10) 

11) 

Jürgen Habermas :. 'l'heorie und Praxis. Sozialphilosophische Studien, 
Neuwied 1963. _ 
Vgl. Hans-Joachim ·Lieber: Wissen und Gesellschaft. Die Probleme 
der \>lissenssoziologie, Tübingen 1952. 
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Arbeitskollektiv: 

Konzept für ein Studienziel der Anthropogeographie 

Eine Wissenschaft kann sich als solche nicht deshalb erweisen. weiJ 
ihr der Rekurs auf ein real-dingliches, von keiner anderen Wissen­
schaft bearbeitetes, Betätigungsfeld gelingt, sondern allein aus der 
Perspektive, die sie an ein Problem heranträgt. Dagegen gehört die 
Betonung der Komplexität von Sachverhalten zum Standard wissenschaft­
lichen Arbeitens. Im Bereich der Geographie dient sie außerdem als 
Versicherung eines Ausnahmezustandes des geographischen Untersuchungs-
bereiches. · 

Die Abgrenzung einer Wissenschaft nach außen ist nicht getreues Abbild 
so und nicht anders zusammengerückter Gegenstände, die eine solche und 
nicht andere \Vissenschaftsorganisation determinieren, .sondern allein 
ein arbeitsteilig aufgenötigtes Prinzip, dessen Schwerpunktsatzung 
sich in der Praxis erweist - im Beitrag zur emanzipativen Gestaltung· 
der Gesellschaft. Aufgabe ist es nun, Aussagen über die Zielsetzung 
anthropogeographischer Betätigung und über den Einsatz von !VJitteln 
zur Zielrealisierung zu machen. Ein perspektivischer Ansatz soll hier 
zur Dislmssion gestellt werden; es gilt daher, folgende Aspekte näher 
zu umreißen: 

I) Die Aufgaben, die sich aus der spezifischen Situation des wissen­
schaftlichen Operationsfeldes selbst ergeben. 

II) Die methodischen Verfahrensregeln, die sich aus der Eigenart des 
Untersuchungsbereiches und dem tradierten Lehrgut der Anthropogeo­
graphie, ihrer Neubestimmung als Sozialwissenschaft, der Logik und 
der Erkenntnistheorie ergeben. 

Zu I): Die Art der Fragestellung ordnet sich ein in den traditionell 
geographischen Themenkomplex l·iensch-Raum, ~lensch-Natur und ähnliche 
Variationen des Gleichen. Zwei extreme Positionen stehen sich zunächst 
gegenüber: eine deterministische und eine autonomistische. Die V~rab­
solutierung physisch-geographischer Tatbestände zu verhaltensstimulie­
renden Bedingungsgrößen reduziert den Menschen auf ein passiv Reagie­
rendes. Selbstbedingtes gibt sich.als Unbedingtes aus. Bedingendes 
wird nur als Abgeleitetes verstanden. Nicht minder absolut ist die 
Auffassung vom ~ienschen als autonomes Geistwesen, das in freier Willens­
entscheidung und freier Adaption an gegebene Zustände des geographischen 
Milieus sich einer nomothetischen Erfassung widersetzt. Zwischen diesen 
beiden extrem-ambivalenten Positionen liegen alle möglichen Übergänge. 
Die possibilistische bzw. probabilistische Variante lehrt die natürli­
chen Bedingungen als Verwendungspotential im Sinne von Chancen und Mög­
lichkeiten, fÜhrt aber, positivistisch verstanden, zu einer bloßen 
Sammlung aller potentiell bewertbaren Sachverhalte im Raum, eine rein 
formal-additive Zustandserfassung, die in Verbindung mit einem morpho­
genetischen Erkenntnisziel den Kulturraum zu einem "Antiquarium" werden 
läßt, dessen "Leichen" nachträglich durch eine halbmythologische Kräfte­
metaphorik dynamisiert vierden müssen. Der Streit um Determinismus oder 
Freiheit kann aber zu einem I.'nde gebracht werden, wenn die Positionen 
nicht als Alternativen, sondern Perspektiven verstanden· werden. Bedingt­
sein und Bedingen schließen einander nicht aus. Adaption und Innovation 
müssen daher als verschiedene Aspekte ein und derselben Betrachtungs­
weise gelten. 
Auf letztlich nur erlebbare Landschaft als "letztes" wissenschaftliches 
Interpretationsziel wird verzichtet. Die Landschaftskunde ist festge­
macht an der Idee, daG alles irgendwie in einem Zusammenhang steht, 
das bedeutet aber ein unendliches l'1Öglichkei tsfeld von unendlich vielen 
Aspekten, unendlich vielen Variablen, unendlich vielen Relationen, die 
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auch dann nicht erfaßt vierden können, v.•enn nur das Wesentliche inter­
essiert. Wesentliches von Unwesentlichem kann aber nur geschieden wer­
den, \venn beides bekannt ist. Der Maßstab jedoch, der beides scheidet, 
kann keine mutwillige Restriktion sein. Die Tiefe der wissenschaftli­
chen Möglichkeit muß immer genug ausgelotet werden. Deshalb ist die 
Begrenzung auf die relevanten Aspekte der Totalität nicht der Freibrief' 
für empiristische Oberflächlichkeit, sondern die Betonung des wichtig­
sten von alledem, was miteinander zusammenhängt. Aus den bisherigen 
Aussagen läßt sich ein Trialismus der anthropogeographischen Zielrich­
tung erkennen: 

Landschaftliche Sachverhalte und Veränderungen werden als Ergebnis 
spezifisch menschlicher Aktivitäten dargestellt: die Kulturlandschaft 
als räumlicher Ausdruck sozialer Tatbestände. Explanandum ist die Kul­
turlandschaft, die anthropogenen Kräfte liefern das Explanans. Nicht 

. der Mensch steht so sehr im Mittelpunkt forscharischen Interesses, 
sondern seine Einwirkungen auf die Landschaft oder den Raum im Sinne 
raumwirksamen Handelns. Im gesamten Landschaftskonzept stellt der · 
Mensch nur einen gestaltenden Faktor neben anderen dar. · 
Veränderungen der Kulturlandschaft, des materiellen Substrates der 
Gesellschaft im Sinne der "sozialen Morphologie" R. KÖNIG'S dienen 
als bloße Beobachtungsgrundlage für Rückschlüsse auf Gruppen- und Ge­
sellschaftsmerkmale, als Indikatoren für die Existenz bestimmter so­
zialer Sachverhalte. 

Im äußersten Grenzfall besteht die Bindung der sozialen Gebilde an die 
Kulturlandschaft lediglich darin, sie zur Unterlage ihrer Verhaltens­
und Handlungsbereitschaften zu haben, die nicht mehr über den Umweg 
von Indikatoren,·sondern unmittelbar mit Mitteln der empirischen 
Sozialforschung erfaßt werden. 

Von diesen drei Positionen, die sich nicht eigentlich ausschließen 
können, ist die erste bei weitem am stärksten in der Geographie ver­
treten. 
Bestimmten Bed~rfnisdispositionen und Erwartungshaltungen der Menschen 
liegen immanent spezifische Raum- und Flächenahsprüche zugrunde, deren 
Realisierung zu konkreten, regional differenzierten Raummustern fÜhrt. 
Das Territorium ist das Organisations- und Aktionsfeld einer Gesell­
schaft, ihrer Institutionen und Gruppierungen. Allen Handlungen und 
Handlungsfolgen liegt bewußt oder unbewußt ein Bewertungs- und Ziel­
setzungsprozeß zugrunde. Einstellungen, Erwartungen, Normen, ein in· 
kulturellen Dimensionen verankerter Verhaltenscode, Interaktionen im 
weitesten Sinne interessieren in ihrer· Raumbezogenheit. 
Welche Aufgaben ergeben sich aus dieser spezifischen Situation des 
wissenschaftlichen Arbeitsfeldes? Die territoriale Struktur ist von 
großer, praktisch politischer und theoretischer Bedeutung. Im Alltags­
und Handlungsbewußtsein der Gesellschaft nehmen gesellschaftspolitische 
Erwartungen zu, die ihre Hoffnung auf geplante Maßnahmen richten, durch 
die erstrebenswerte territoriale Lebensbedingungen erreicht werden sol­
len. Territorialplanung als notwendiges Moment sozialer Entwicklungs­
planung sieht als Arbeitsfeld ihrer erkenntnistheoretischen und prak­
tischen Bemühungen den KontaLtbereich der gesellschaftlichen mit der 
territorialen Organisationsweise, denn ohne den Zusammenhang mit dem. 
Sozialen, in dem deren Inhalt voll erklärt wird, bleiben die Struk­
turen des Raumes äußerste Verdinglichung schon des sozialen Scheins. 
Z.B. unter den gegebenen ökonomischen Bedingu..'1gen ergeben sich bestimm­
te Leistungserwartungen an das territoriale System in Form von Möglich­
keiten des Einkommenserwerbs und der konsumptiven Bedarfsdeckung wie 
Wohnen, Bedarfsdeckung mit Gütern der täglichen Bedarfsdeckung, mit 
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Gütern des periodischen und langfristigen Bedarfs, die Inanspruchn8.hme 
von Dienstleistungen in infrastrukturellen Einrichtungen, Anforderungen 
an ein Verkehrsangebot. Inwieweit kommen die einzelnen Territorialein­
heiten den Leistungsanforderungen nach, welche Produktions- und Versor­
gungsstruktur besteht, welches Ausstattungsgefälle zu anderen Regionen? • 
Welchen Einfluß hat das auf die Chancen der Lebensgestaltung? 
Handeln heißt, Stellung nehmen auf der Basis. eines spezifisch vorinter­
pretierten Milieus. Die Motivation zum Handeln ist festgemacht an Maß­
stäben moralischer, ethischer, ideologischer Art, ist bestimmt von 
Interessen und Zwängen, ist rational und konditioniert. Auf welchem 
transzendentalen (kulturellen) Hintergrund kommen Zielvorstellungen 
Handelnder und Planender zustande? Welchen Einfluß haben Interessen-
verbände? · 

Die Frage nach deni Wertmaßstab impliziert die nach den gruppenspezifi­
schen Umwelten. Die Handlungsbereitschaft der Gruppen ist von ihrem 
Informationshorizont abhängig, der Qualität des Informationsflusses, 
von der Möglichkeit aktiver Teilnahme an Entscheidungsprozessen und der 
Wahrnehmung von Kontrollmöglichkeiten. Welche Informationsquellen sind 
verfügbar, welche psychischen, mentalen und sonstigen Barrieren müssen 
überwunden werden, um Handlungsbereitschaften und Verhaltensweisen zu 
stimulieren? 
Optimale Leistungserfüllung bedarf zu ihrer Erklärung immer des gesell­
schaftlichen Bezugssystems. Unterschiedliche gesellschaftliche Verhält­
nisse werden auch unterschiedliche Standortsituationen schaffen. Das 
Gesellschafts- und Wirtschaftssystem, Planung als gesamtgesellschaft-~ 
liehe Aufgabe oder nur als Steuerungsmaßnahme prohibitiven bzw. stimu­
lierer:den Charakters gegenüber "autonom" handelnden Wirtschaftssubjekten 
bestimmt die Zusammensetzung und Verteilung der Standortkomplexe. Bach­
kapital wird langfristig festgelegt, seine Immobilität fÜhrt zur nach­
haltigen Festlegung der Territorialstruktur. In welchem Verhältnis ste­
hen in den einzelnen Gesellschaftssystemen die flächenorientierten Leit­
bilder zu gesamtgesellschaftlichen Zielfunktionen? Welches strukturpoli-

·tische Konzept liegt für das Gesamtterritorium, welche für die poli­
tisch-administrativen Untereinheiten vor? Wie ist die Planung organi­
siert, auf welcher Ebene wird was entschieden? Welchen Entscheidungs­
spielraum haben die Gebietskörperschaften, welcher Mitteleinsatz steht 
aufgrund welcher rechtlichen Voraussetzungen zur Verfügung? Welche 
Schwerpunktprogramme liegen vor, welche Interessenzusammenhänge stehen 
im Hintergrund und anderes mehr? 
Was liegt an Handlungs- bzw. Planungsalternativen vor? Welche Durch­
setzungschancen haben die einzelnen Handlungs- und Planungsentwürfe 
bzw. Verhaltensbereitschaften? Welche Folgen, welche Funktionen haben 
sie im Rahmen ihres transzendentalen (kulturellen) Bezugs? Ideologisie­
ren und ontologisieren· sie bestehende Sozialstrukturen? Ist ihr Impli­
kat auf Veränderung de~ Gesellschaft gerichtet? In welcher Richtung soll 
verändert werden? Welche Alternativen ~mrden nicht gedacht, welche von 
den gedachten stimmen mit den herrschenden Normen überein, welche na.­
gieren diese? 

Zu II): Der "Raum" als mögliche Legitimationsbasis einer sozialwissen-
schaftliehen Disziplin "Anthropogeographie". - · 
Signifikante Erscheinungsformen des Gesellschaft1ichen lassen eine wis­
senschaftliche Arbeitsteilung sinnvoll erscheinen. Wenn die Geographie 
eine Sozialwissenschaft ist, hat sie die räumliche Organisation der Ge­
sellschaft zum Gegenstand. Dann muß sich allerdings diese räumliche 
Organisation als tatsächlich relevante Erscheinung gesellschaftlicher 
Prozesse ausweisen lassen. Das bedeutet: 

~ i 

1 
I 
I 
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AB) Die räumliche Dimension muß Analytizität besitzen. 
) Der Raum muß als veränderbare Realität eine .Möglichkeit bieten, 

sozial wirksam zu sein. 
Zu A): BARTELS resümiert den derzeitigen Stand der diszipli~istori­
schen Entwicklung m~t seiner vorgeschobensten Position in der Angel­
sächsischen Anthropogeographie folgendermaßen: "Der Gegenstand der 
Wirtschafts- und Sozialgeographie ergibt sich aus der Anwendung der 
choristisch-chorologischen Methodik auf Problemzusammenhänge der Wirt­
schafts- und sozialwissens'chaftlichen · Grundperspektive. Die Aufgabe 
des Faches ist mithin die Erfassung und Erklärung erdoberflächlicher 
Verbreitungs- und Verknüpfungsmuster im Bereich menschlicher Handlun­
gen und ihrer Motivationskreise, wie sie im Rahmen von mehr oder weni­
ger organisierten Institutionen, Gruppen,· Verhaltensnormen und anderen 

·Kulturbestandteilen, nichtzuletzt technischem Wissen und vorhandenen 
Ressourcen existieren." 1) Darüber hinau.s besteht derzeit .Konsensus, 
daß es sich bei der "Anwendung der choristisch-chorologißchen Methodik" 
um den Versuch handeln muß, systemtheoretisch vorzugehen. Hier beginnt 
das Problem. Es handelt sich um soziale, funktionalistische Systeme, 
da es Systeme über Handelnde sind. Nun müßte allerdings, um den An­
spruch auf empiriscße Analytizität einlösen zu können, die bürgerliche 
Soziologie ein gleichzeitig inhaltlich theoretisches und methodelogi­
sches Instrumentarium entwickeln, um das Problem des Zusammenhangs 
zwischen System als objektive Wirklic~eit und Handelndem als sujek­
tivem Motivationsträger zu lösen• Dabei ist die zentrale Kategorie der 
"Rolle" entstanden. Die Anthropogeographie hat zwar mit den gleichen 
sozialen Systemen zu tun; aberunter dem Aspekt der räumlichen Muster 
dieser Systeme. Der erste wohl überwiegend unbewußte Versuch von geo­
graphischer Seite, eine. solche Zentralkategorie räumlichen Rollenver­
haltens zu finden, ist die Schule der "environmental perception". 
Perception of environmentbefaßt sich mit der Wahrnehmung.und Bewer­
tung der Um~elt durch den Menschen. Daß die Umwelt verschiedenartig 
wahrgenommen wird, ist offenbar durchaus bewußt, was anderes ist die 
Bewertung eines Gegenstandes durch einen Menschen oder eine Gruppe. 
Aber die Erforschung der verschiedenartigen Wahrnehmung der Umwelt 
durch den Menschen ist bis jetzt noch wenig entwickelt worden. Perzep­
tion beinhaltet aber mehr als die Darstellung des Antriebs zum·Handeln 
und die Fähigkeiten der Sinnesorgane, sie ist mehr als die Erfassung 
von Reizen und der bloßen Beschreibung von Reaktionen darauf. Perzeption 
hängt vielmehr auch von der Vergangenhei~ des Individuums~ von seiner 
jetzigen materiellen und sozialen Lage ab, die sich ausdruckt durch 
werte, Bedürfnisse, Erinnerungen, Stimmungen, soziale Umstände und Er­
wartungen. 
Das Hauptproblem dabei ist, wie: man die Perzeption eines Menschen messen 
kann. In vielen Fällen muß die Perzeption aus dem Verhalten geschlossen 
werden oder in einer anderen indirekten Weise ermittelt werden. Zumin­
dest ist der indirekte Schluß als Maß für den Wahrheitsgehal~ der Infor­
mation nötig. 
Man kann die Umwelt (also environment) folgendermaßen definie'reri, näm­
lich als das Aggregat aller .externen Bedingungen und Einflüsse, die 
über die Wahrnehmung und Kognition handlungssteuernde Einstellungen 
hervorrufen. Untersucht man nun die Wahrnehmung einer Person (oder einer 
Gruppe), ist es sinnvoll, den Brennpunkt der Betrachtung auf die·~unk-
tionale Umwelt zu richten, d.h. auf den Teil der Umwelt, zu dem d1e zu 
untersuchende Person am meisten in Beziehung steht. Damit ist der Teil 

1) BARTELS, D. (Hersg.), IYirtschafts- und Sozialgeographie, 
Kiepenheuer & Witsch, Köln, Berlin 197Q, Einleitung S. 33 
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der Umwelt gemeint, den man mit "behavioral environment" beschreiben 
könnte. Dieser Teil der Umwelt ist echtes Teilgebiet der wahrgenommenen 
Umwelt,- welches wiederum echtes Teilgebiet der op~rationalen Umwelt ist. 
Der weitestgefaßte Begriff von Umwelt ist der der geographischen Umwelt: 
Man könnte diese 4 Begriffe vielleicht folgendermaßen definieren: 
1.) Geographische.Umwelt: die objektive und gesamte Umwelt außerhalb 

des l'lenschen. 
2.) Operationale Umwelt: die Umwelt, in der der. Mensch operiert, d.h. 

die Teile der Welt, die auf den Menschen Übergreifen und sein Ver­
halten in dieser oder jener Weise beeinflussen. Die.operationale 
Umwelt ist in der geographischen Welt enthalten. 

3.) Wahrgenommene Umwelt: die Umwelt, die bewußt wahrgenommen wird. Das 
· ···· Bewußtsein läßt sich beispielsweise durch Lern- und Erfahrungspro­

zesse oder durch physische Sensibilität gegen~ber umweltliehen , 
Reizen erfassen. · 

4.) "behavioral" Umwelt: Dieser engste Umweltbegriff um.faßt den Teil 
der Umwelt, der für die Steuerung des Verhaltens verantwortlich 
ist. Zur Hervorbebung dieses Begriffes muß unterschieden werden 
können zwischen signifikantem und nichtsignifikantem Verhalten. 
Diese Auswahl ist eines der Hauptanliegen innerhalb der Perzeption 
der Umwelt. 2) · 

Mit welchen empirischen Aspekten befaßt sieb eigentlich die Forschungs­
richtung der Perzeptionen der Umwelt,und welche Erkenntnisse kann sie 

- für den außerwissenschaftlichen Teil der Gesellschaft liefern? Alle 
Aspekte lassen sieb hier nicht darstellen, deshalb seien einige Bei- ' 
spiele aufgezeigt: 
Welche räumlichen Gegebenheiten müssen vorbanden sein, um den Kontakt 
zum Mitbewohner eines Hauses, einer Straße, einer Stadt usw. zu inten-. 
sivieren? Welches Verhältnis bat der Bewohner zu dem Stadtviertel (Sied­
lungsform usw.), in dem er lebt, speziell z.B • .welches Image hat ein 
3tadtviertel: a) bei seinen Bewohnern, b) bei Bewohnern anderer Viertel? 
Wie erholt sich ein Individuum, welche Funktion erfüllt die Erholung? 
Welche Rolle spielt die "natürliche, urtümliche" Umwelt? Wie siebt ein 
Individuum das Verhältnis Produktion-Freizeit in seiner räumlichen 
Struktur? Welchen Einfluß hat die. Produktion auf die Wahrnehmung der 
Umwelt, z.B. in Form. von "Unfällen", wie Luft- und-Wasserverschmutzung? 
Welchen Einfluß haben Katastrophen, wie Uberschwemmungen, Erdbeben, 
Tornados oder Dürren auf das Image von Regionen? . . 
Diese Fragen reichen aus, um die Relevanz dieses .Ansatzes .für die Pla­
nung zu zeigen. Allerdings entspricht die raumbewertende kollektive 
Stereotypie nicht ganz dem, was diese ·Kategorie zu leisten hätte. Das 
System kulturell tradierter Normen, das in der Rollenkategorie enthal­
ten ist, erklärt nicht nur, warum sieb Menschen z.B. gegen ihr Inter­
esse in Hierarebien integrieren, sondern es gewährleistet ea auch fak­
tisch so weitgehend, daß Verstöße im gleichen Modell miterklär~ werden 
können. Die Um~eltbewertung als Raumbewertung ist dagegen wahrscheinlich 

2) Diese Definition wurde von J. SONNENFELD übernommen. Joseph Sonnen~eld; 
"Geograpby, Perception and the Behavioral Environment", 1969; s. auch · 
SAARINEN, Th.F., "Perception of Environment", .AA.AG Resource Paper . 
No. 5, 1969. 
Es handelt sich hier um eine Rezeption des Ansatzes, der aber der · ; 
offiziellen. Tendenz entspricht, dem wir- nicht zustimmen. Ein so f.or..,. 
mulierter geographischer Umweltbegriff ist empirisch leer und läuft 
mehr auf die Krönung der Wissenschaft durch Geographie hinaus .• 
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kein Mechanismus, der so weitgehende Regelung menschlichen Verhaltens 
schafft, daß diese Regeln als erschöpfende Erklärung von Systemzusam­
menhängen au.fgefaßt werden können. Wenn es also nicht bei relativ 
trivialen Oberflächenstrukturen bleiben soll, müssen die Kategorien 
erweitert werden. Dann ist es aber sowohl·mit Systemtheorie wie mit 
Handlungswissenschaft vorbei. Denn gesellschaftliche Erscheinungen, 
wie Industriestandorte, sind nicht nur selbst Bestandteile räumlicher 
Muster, son4ern bestimmen den Raum ihrer Umgebung nachhaltig. Und sie 
sind nicht mit Wahrnehmungsklischees zu analysieren, d.h. volkswirt.­
schaftliche Theorien, lassen sich nicht auf soziologische·Handlungs­
theorien reduzieren. Andererseits sind kollektive Klischees wert, hin­
terfragt zu werden. Dann trägt aber environmental perception selbst 
als analytische Kategorie nicht mehr. Was so zum infiniten Regress nor­
mativer Funktionssysteme geraten müßte, ist in Wahrh,eit eine system- · 
theoretisch und durch ~uantitative Methoden nicht restringierte empi­
risch-analytische ver.fahrensweise, der erhobenes Material dergesell­
schaftlichen Oberfläche nicht als Naturkonstante gilt. Um also die Ge­
sellschaft durch ihre räumlic.hen Erscheinungen zu analysieren, muß über 
die vorhandenen Ans'ätze hinausgegangen werden, dazu müssen sie allerding 
zuerst einmal ernst genommen werden, d.h. man muß durch sie hindurch­
sehen. 
Zu B): "Psychologisch ist der Zerfall der Antithese von 'Zweckha.ftem, 
Zweck.freiem' in der Umweltgestaltung als Auseinander.f~llen von 'ra-

·tiorialen Fähigkeiten' und 'Phantasie' zu begreifen."-~) . 
Für den Funktionalismus der Architektur ist alles, was nicht Zweckmäßig­
keit im vulgärsten Sinn darstellt, Fetischismus, eine unzulässige, weil 
antiaufklärerische Liebesbeziehung zu Gegenständen. Gleichzeitig wird 
die "Poesie des Zweckmäßigen" postuliert. Der innere "Widerspruch ist 
klar: Die notwendige libidinöse Bindung zur Umwelt wird in "Poesie" 
eingestanden und im semantischen Gehalt .der Aussagen, in denen das Wort 
erscheint, geleugnet. Der Widerspruch ist nur historisch als bürger­
liche. Reaktion auf konservative Ideologien aufzulösen. Gleichzeitig 
leistet er die Vereinigung von Zweckdienlichkeit und einer bestimmten 
Ideologie der Umweltgestaltung_zum Zwecke der Identifikation, nämlich 
der Nachbarscha.ftsidee. Diese Vereinigung ist empirisch fehlgeschlagen. 
Dennoch bleibt die Aufgabe gestellt: eine Gestaltung der Umwelt, die zu 
positiven Affektbeziehungen mit ihr fiib.rt und damit zu funktionierenden 
sozialen Bindungen verhilft. 
Die Gestalt der Umwelt ist ein Sozialisationsfaktor. Sie istnicht nur 
für bewußte' Aktionen sinnvoll oder ungeeignet (z.B. Orientierung), 
sondern sie baut einen transzendentalen psychischen Rahmen .für die 
Wahrnehmung und Erlebnisverarbeitung auf. "··· abstrakte Ideen werden 
bei den für urbane. Kommunikatio~ entscheidenden Identifikationsprozessen 
in das Ich-Ideal eingesetzt." 4-; 
Dabei ist der Zusammenhang zwischen kollektiven Ideen und diesen Ideen 
adäquaten Formen nicht zu unterschätzen. Die Formen haben den Wert von 
Symbolen, die das Ich-Ideal aufbauen. · 
Wenn die Anthropogeographie als Raum- und Sozialwissenschaft ernst 
machen will, muß sie sich um eine gelungene Identifikation der Menschen 
mit ihrer Umwelt kümmern. 

3) LORENZER, A~, "Städtebau: Funktionalismus und Sozialmontage?" Zur 
sozialpsychologischen Funktion-der Architektur, in: Architektur als 
Ideologie, ed. Suhrkamp, Bd. 24-3, S. 52 . 

. 4-). LORENZER, A., a.a.O., S. 88 
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Zusammen:fassung und thematische Übersicht 
Dia Situation, eine Sozialwissenschaft als empirisch-analytische Raum­
wissenschaft zu betreiben, zwingt dazu, "das Räumliche" des Sozialen zum 
Sprechen über das Soziale zu bringen. Das setzt die Kenntnis der Ergab- .· 
nisse der Sozialwissenschaften voraus. Die "Rolle" ist eine Kategorie 
der bürgerlichen Sozialwissenschaft, die den praktische,n Zusammenhang 
zwischen handelndem Subjekt und sozialem System, dem es. angehört, he­
schreibt. Die Anthropogeographie entwickelt im Begriff der Umweltwahr­
nehmung eine vergleicb,bare Kategorie, die das Verhalten Handelnder im 
größeren räumlichen Kontext zu beschreiben gestattet. Diese Kategorie 
ist theoretisch schwächer als der Rollenbegriff, weil ihre normative 
Komponente mit Bezug auf das System geringer ist, d.h. Gesellschaften 
sind nicht systematisch anhand stereotyper Raumwahrnehniungen zu beschrei--_ 
ben. Wenn die Anthropogeographie nicht Propädeutik der "eigentlichen" 
Sozialwissenschaften_ werden soll,_ muß sie solchermaßen angesprochene .. 
Phänomene zu Ende erklären. Daraus folgt das Einbeziehen der gesa111ten 
soziologischen und politologischen Problemstellung für jede anthropo­
geographische Frage im je relevanten Ausmaß. Darüber hinaus lassen sich 
die raumrelevanten volkswirtschaftlichen Vorgänge nicht einfach in di,e 
Begriffe der soziologischen Handlungstheorie übersetzen, d.h., daß die 
durch räumliche Strukturanalyse erbrachten Fakten räumlich wirtschaft-­
lichen Verhaltens durch das Instrumentarium der politischen Ökonomie 
J.nterpretiert werden müssen. In der gestalterischen Wechselwirkung zwi­
schen Mensch und Raumgestalt bildet die Symbolschicht der räumlichen 
Gestalten - selbst durch den Menschen als ein typischer Ausdruck seiner 
gesellschaftlichen Organisationsform geschaffen - einen Sozialisations­
faktor. Somit ist der Anthropogeographie als einer Wissenschaft, die 
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sich mit Raumplanung befaßt, nicht nur aufgegeben, sich mit den bewußt 
erfahrbaren Problemen des Lebensraumes zu befassen,. sondern auch mit 
dem sozialpsychologischen Bereich der Wirkung der Raumgestalt. 
In dieser situationsspezifischen Problematik der Anthropogeographie, 
die durch "Sozialwissenschaft", "empirisch-analytische", "choristisch­
chorologische" Methoden gekennzeichnet ist, erscheint die .folgende in­
haltliche Grobgliederung geeignet, den derzeitigen und unmittelbar zu­
künftigen Anforderungen an-das Studienfach "Anthropogeographie" gerecht 
zu werden• Dabei werden die einzelnen Bereiche bei jeder konkreten For­
schung je verschieden miteinander zusammenhängen. 
Die Einteilung ist somit überwiegend als pragmatische Untergliederung 
des aus der Situation inhaltlich ganz anders zusammenhängenden Stoffs, 
nach den wahrscheinlichsten Interessenkombinationen, die sich aus "bis­
herige Tradition", "Berufsperspektiven", ••Integration notwendiger Nach­
barbereichen usw. zusammensetzen, getroffen worden. 

1. 

1.1. 

1.2. 
-1.2.1. 

1.2.2. 

1.2.3. 

Erkenntnistheoretische, wissenschaftstheoretische und arbeits­
technische Voraussetzungen 
Wissenschaftsdoktrinen vom Menschen_ (anthropologische,_ psycho·-
logische _und philosophische Menschenbilder) · -
Grundprobleme der Erkenntnis 
zum Zweck theoretischer und praktischer Erkenntnis (dialektisch 
historischer, pragmatistischer, (neo-)positivistischer, phäno­
menologischer, idealistischer u.a. Ansatz) 
Bewußtsein, Denken, Wirklichkeit zum Problem der Wirklichkeit 
und wirklichkeitsadäquaten Abbildung (Subjekt-Objekt-Problema­
tik) 
Wahrnehmungsleistung (Bewegungssymbolik, Zeichen-(Sprach- )theo-· 
rie, Orientierungsvermögen, Wahrnehmungsurteile) 



1.2.4-. 

1.2.5. 
1.2.5.1. 

1.2.5.2. 

1.2.6. 
1.2.7. 

1.2.8. 

1.3. 

1.4-. 

2. 

2.1 ~ . 

2.2. 

2.3. 
2.4-. 
2.5. 
2.6. 
2.?. 

2.8. 
2.9. 
2.10. 
2.11. 

3. 

3.1. 
3.2. 

3-3· 
3.4-. 

3-5· 

- 4-3 -

Sprachanalyse als Teil der Erkenntnistheorie und Ideologie­
kritik 
Probleme der analytischen Logik und Methodologie 
Probleme der Begri~~s- (De~initions-), Hypothesen-(Theorie) 
und Modellbildung (induktives und deduktives Erklärungs­
modell, Falsi~izierun~ und Basisproblem, Strategien zur 
Hypothesen-(Theorien-)überprü~ung, In~ormationsgehalt u.a • 
. Probleme der Quanti~izierung (Methoden der empirischen Sozial­
~orschung: statistische Ver~ahren, Experiment, Simulations­
modelle, Datenau~bereitung, Datenprogrammierung) 
Probleme dialektischer Logik 
Das Verhältnis von ~ormal:...logischer und re~lexiver Argumen­
tation 
Probleme der Trans~ormati~n bzw. Eliminier:ungreproduktiver 
Theorieansätze (positivistische kontra kritische Wirklichkeits-
au~~assung) · 
Zum Problem der Einheit von theoretischer und.praktischer 
Kritik 
Probleme des Forschungs~ortschritts, der Ideologisierung 
un~ Ontologierung der augezielten Wirklichkeit 

Soziales Handeln, soziale Stratigraphie ·und sozialpsycholo­
gische Elemente des. Handelns 
Handlungstheorie unter systemtheöretisch-~unktionalistischem 
Aspekt 
Handlungstheorie unter elementaristischem Alfsatz. (behavioristi· 
scher Ansatz) 
Kommunikationssoziologie 
Theorie der sozialen Schichtung 
Theorie der Sozialen Rolle 
Theorie der Sozialen Gruppen 
Sozialisation und Enkulturation (Sprachbarrieren, schichten• 
spezi~isches Sprachverhalten) 
Theorien der Aggression und des Vorurteils 
Horizontale und vertikale Mobilität 
Theorien des sozialen Wandels 
Struktur der ö~~entlichkeit 

Wirtscha~tsgeschichte: Der Zusammenhang,von Geschichte, Ökono­
mie und Soziologie 
Merkantilismus, Physiokraten 
Liberalismus 
Wirtschartspolitischer Dirigismus 
Soziale Marktwirtscha~t 
Antizyklische .Konjunkturpolitik 



- 44-

4. Allgemeine Theorie des Wirtschaftswachstums und ihre 
·regionale_Aussagefähigkeit 

4.1. Die volkswirtschaftliche Gesamtrechnung 
4.1.1. 
4.1.2. 
4.1.3.-
4.1.4. 
4.2. 

4.3.1 •.. 

4.3.2. 
4.4. 
4.4.1. 
4.4.2. 
4.4.3. 
4.5. 
4.5.1. 
4.5.2. 
4.5.3. 
4.5.4. 
4.5.5-
4.5.6. 

5. 
5.1. 
5.2. 
5.3. 
5.4. 
5.5. 
5.6. 

6. 

6.1. 
6.2. 

6.3. 
6.4. 
6.5. 
6.6. 

6.6.1. 

Probleme der Statistik. und ihrer Kenngrößen 
Regionale Sozialproduktsberechnungen 
Input-Output-Analysen 
Wertschöpfungsansätze 

· Grenznutzentheorie· 

Sektorale Analysen (Bevölkerung, ·Arbeitspotent~al, Konsum, 
Energie, Verkehr- Verkehrswert, Lan4wirtschaft, Außenwirt­
schaft) 
Strukturanalysen,· Korizentrationsanalysen· 
Standorttheorien, distanzrelatiönale Modelle 
Ökonomische Begründung räumlicher Disparitäten 
Eigentumspolitik und Bodenordnung 
Boden- u. Agrarreform (Flurbereinigung, DorferneueruÖg) 
Agrarplanung, Integrationseffekte 
Planungsstrategien und Planungsmodelle 
Indikative Planung 
Cost-benefit Ansätz 
Manpower Ansatz 
Sicial-demand-Ansatz 
Prognoseverfahren 
Lenkungs- und Planungstechniken: EDV, OR, Netzplan 

Politische Ökonomie 
Wert- und Mehrwerttheorie 
Profitmaximierung und Konkurrenzkapitalismus 
Die Rolle der Monopole 
Die Rolle des Staates 
Imperalismustheorien 
Bildungsökonomie 

Regionalplanung 
I.· 

Forschungspolitik und Öffentlichkeit 
Fremdbestimmung, Mitbestimmung, Selbstbestimmung: 
Organisationsformen von Planungsinstitutionen (Demokrati­
sierung von Institutionen, Demokratisierung durch Beteili-
gung der Öffentlichkeit) · · 
Organisationsstrukturen als Herrschaftsinstrumente 
Regionalplanung und Marktwirtschaft 
Regionalplan~ng und Planwirtschaft 
Standortbedingungen und Entwicklungste~denzen der regionalen 
Strukturen 
Bevölkerungsstruktur, Siedlungsstruktur 



6.6.2. 

6.6.3. 

6.6.4. 

7-
7-1. 
7.2. 

-7-3. 
7.4. 
7.5. 
7.6. 

8. 

~ 45 -

Standort- und Investitionsplanung als Instrumente 
regionaler Strukturpolitik 
Rechtliche.und verwaltungstechnische· Aspekte: Gesetzgebung, 
Verwaltungsvollzug (Probleme der Bürokratisierung), Plan­
nungsorgane 
Finanzwirtschaftliche und steuerrechtliche Probleme der 

·Strukturpolitik (speziell der Öffentlichen Haushalte) 

Umweltgestalt 
Raumgestalt, Raum als Sozialisationsfaktor 
Siedlungsstruktur und Trieborganisation 
Identität, Ich-Ideal, symbolische Transformation 
Symbol: in der Philosophie, Semiotik, Kunst, Psychoanalyse 
Architektonischer Funktionalismus 
Raumästhetik 

Geschichte der Geographie und der Sozialwissenschaften 


